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Bekanntmachung.
Auf Grund des § 3 Abs. des Reichsgesctzesbetreffend den Schutz des Brieftauben -Verkehrs

im Kriege vom 28. Mai 1894, ReichsgesetzblattSeite 463, wird hiermit zur allgemeinen Kennt¬
nis gebracht, datz der Brieftaubenverein „Pfeil "zu Wiesbaden dem Verbände deutscher Brief-
tauben-Liebhabervereme angehört und die imBesitze nachverzeichneterMitglieder dieses Vereins
befindlichen Brieftauben den Schutz des erwähnten Gesetzes genießen:

D e s Mitgliedes
Zahl der
Militär- Lage des

,0
'5 Zu- und Vorname Stand und Gewerbe Wohnung

Brief¬
tauben Taubenschlages

1 Kreuter, Heinrich Schmiedcmcistcr Adelheidstraße 49 70 Adelheidstraße 49
2 Franke, Heinrich

Markloff. Franz
Kaufmämi Goethestraße 12 60 Goethestraße 12

3 Architekt Westendstraße 39 60 Westendstraßc 39
4 Enk, Justus Kaufmann Ncrostratze 17 35 Nerostraße 17
5 Dörr , Heinrich Bäckermeister Fricdrichstraße 45 80 Friedrichstraßc 45
6 Seel, Karl Schneidermeister Blücherstraße 4 36 Blücherstraße 4
7 Faust, Wilhelm Lithograph Hartingstraße 11 40 Hartingstraße 11
8 Stroh , Karl stuck, pbarw. Morihstraße 21 30 Morihstraße 21
9 Ehnes, Emil Techniker Westendstraßc 36 10 Westendstraßc36

Wiesbaden, den 22. Dezember 1908.

Wird veröffentlicht. ' '
Wiesbaden, den 31. März 1909.

Der Polizei -Präsident : gez. von Schenck.

17427
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan zur Verlegung der Auer-

bachjtraße und Verschmälerung der Wolfram
von Eschenbachstraße hat die Zustimmung der
Ortspolizeibehörde erhalten und wird nunmehr
im Rathaus , I . Obergeschoß, Zimmer Nr . 38a
innerhalb der Dienststunden z« jedermanns Ein¬
sicht offen gelegt.

Dies wird gemäß 8 7 des Gesetzes vom 2. Juli
1875, betr. die Anlegung und Veränderung von
Straßen etc., mit dem Bemerken hierdurch be¬
kannt gemacht, daß Einwendungen gegen diesen
Plan innerhalb einer Ausschlußsrift von 4 Wo¬
chen beim Magistrat schriftlich  anzubringen
sind.

Diese Frist beginnt am 7. April un.d endigt
Niit Ablauf des 5. Mai cr.

Wiesbaden, den 3. April 1909.
17427) Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Laut Polizei -Verfügung müssen die Hunde

in den gesamten Städtischen Gartenanlagc » an
einer kurzen Leine geführt werden. Da diese
Verfügung in letzter Zeit häufig von dem Pub¬
likum außeracht gelassen wurde (namentlich
in den Kuranlagen ), so bringen wir diese Ver¬
fügung hiermit in Erinnerung.

Die Gartenaufseher sind angewiesen, streng
aus die Befolgung dieser Vorschrift zu achten
»nd Uebertretungen zur Anzeige zu bringen.

Wiesbaden, den 6. April 1909.
17426 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abaeilungen verschiedenerGröße sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
17084 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings . Milch - Anstalt.

Trinkferiige Säuglingsmilch die Tagespor,
tion sür 22 Pfennig erhält jede minder»
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
jn Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1.  ui der Allgemeinen Poliklinik, Helenen»

2.  m °der Äugenheilansialt für Arme, Kapel»
lcnstraße 42,

8. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,
5. in der Drogerie Lilie, Morihstraße 12,
6. in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55,
7. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
8. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
9. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,

10. bei Kaufmann Fliegei , Wellritzstraße 42,
11. in ger Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstistung , Schiersteinerstr . 31,
13. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

stvatze3$,
14. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus¬

straße 24 und b
15. in dem Wöchnerinnen-AshI, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At»

testes dort zu machen.
Unenigeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
lMarktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24,  frei
ins Haus geliefert , und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flalche; Nr. III der Mi.
schung zum Pre °>- von 14 Pfg für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1908. 17407
r' Der Magistrat.

D -rannlmach »»»a.
Uni Angabe des Aufenthalts folgeiidcr Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhners Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Berghof , geboren am 20. August 1471 zu

Wiesbaden. — 3. des Taglöhncrs Johann Bickcrt,
geboren am 17. März 1866 zu Schlitz.
— 4. der ledigen Dienstmagd Karoline Bock,
geboren am 11. Dezember 1864 zu Weilmüuster.
— 5. des Büffetiers Albert Berger , geboren am
25. Februar 1872 zu Feuerbach. — 6. des
Mühlenbauers Wilhelm Fayh , geboren am 9. Ja¬
nuar 1868 zu Oberoffleideu. — 7. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hasselbach. — 8. des Taglöhncrs Albert Kaiser,
gcb. am 20. i. >866 zu Sömmerda. — 9.der ledigen
Anna Klein, geb am 25. 2. 1882 zu Ludwigs¬
hafen. — 10. des TapeziercrgchilfenWilh . May¬
bach, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 11.
des Taglöhners Rabanus Aauheimer,
gcb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 12. des
Tapezierers Karl Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 13. des Kaminbauers Wilhelm
Reichardt, geb. am 26. 7. 1823 zu Ascherslcben. —
14. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 15. des Installateurs
Heinrich Schmieder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingeu. — 16. des Kausm. Herm . Schnabel,
geboren ain 27. April 1882 zu Wetzlar. —
17. der ledigen Büffetierc Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Sonneuberg. — 18. der ledigen
Dicnstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 zu Weil Münster. — 19. deS Kutschers Max
Schönbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdollendorf.
— 20 . der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 21. der led.
Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. —
22. des Taglöhners Ehr . Vogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 23. des Taglöhners Friede.
Wille, geb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchen. —
24. der Ehefrau des Fuhrmanns Jakob Zinst r
Emilie geb. Wagenbach , geb. am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 25. des Taglöhners Friedrich
Volkmar, geb. mn 17. 3. 1871 zu Staßfurt— 26.
des KürschuergehilfenOtto Knnz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. — 27. des Bäcker-
gehilfen Louis Mackenroth , geboren am 15. April
1874 zu Meerenbcrg. — 28. des Schlosscrgehitfen
Wilhelm Klees, geb. am1. 2. 1878'zu Bessen-
bach. — 29. des Tünchers Philipp Wiesenborn,
geboren am 19. Januar 1877 zu Mainz . — 30.
der led. Wilhelmine Diels , geb. am 21. 6. 1886
zu Burgschwalbach. — 31. der leb. Antonietta
Bruisma , geb. am 6. 10. 1886 zu Grafenhage . —
32. des Bureaugehilfen Christian Hardt , geb. am
8. 2. 1884 zu Bierstadt . — 33. des Taglöhncrs
Theobald Hellmcister, geb. am 10. 12. 1866 zu
Gaualgesheim . — 34. des Dachdeckers Johann
Horschler, geb. am 5. 5. 1871 zu Gerolsheim . —
35. des Schreiners Peter Jung , geb. am 1. 4.
1875 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 1. April 1909. (17418
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Die Natural -Vcrpflegungsstation , Platter-
ftaße Nr . 2, verkauft: Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater deS Evang.

Vereinshauses, Platterstraßc 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. 17414

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Am 19. und 20. April d. I . und erforderlichen

Falles die folgenden Tage, vormittags 9 Uhr
und nachmittags 2 Uhr anfangend. werden im
Leihhause, Neugasse 6a (Eingang Schulgasse), die
dem städtischen Leihhause bis zum 15. März 1909
einschließlich verfallenen Pfänder , bestehend in
Brillanten , Gold, Silber , Kupfer , Kleidungs¬
stücken, Leinen, Betten usw., versteigert.

Bis zum 15. April d. I . können die verfallenen
Pfänder vormittags von 8 bis 12 Uhr und nach¬
mittags von 2 bis 5 Uhr ausgelöst, oder die
Pfandscheine über Metalle und sonstige dem Mot¬
tenfraß nicht unterworfenen Pfänder , vormittags
von 8 bis 10 Uhr, oder nachmittags von 2 bis 3
Uhr , nmgcschrieben werden.

Freitag , dc» 16. April d- Js ., ist das Leihha«»
geschlossen.

Wiesbaden, den 3. April 1909. (17419
Städt . Leihhaus-Deputation.

Lckanntmachung.
Die ans dem allen Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung

gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden, den 1. November 1908.
17875 Die Friedhofs-Deputation.

Die Lieferung von
10 Betten für Kranke 3. Klasse und
10 eisernen Nachttischen

für die innere Abteilung soll im SubmissionS-
wege vergeben werden.

Es kommen nur Betten und Nachttische der
Firma Westphal u. Reinhold, Berlin N, in Be¬
tracht Lieferungsangebote sind bis einschließ¬
lich 26. April 1909, an das städtische Krankenhaus
einzureichen.

Musterbetten und -Nachttische können bei dem
Hausmeister in den Vormittagsstunden zwischen
9 und 12 Uhr angesehen werden. Während der¬
selben Zeit liegen die Bedingungen auf dem
Bureau zur Einsicht und Unterschrift offen.

Wiesbaden , den 7. April 1909.
17579 Städtisches Krankenhaus.

Bekanntmachung.
Durch Beschlüsse des Magistrats vom 24. Ok¬

tober 1908 und der Stadtverordneten -Bersamm-
lung vom 29. Januar 1909 ist der allgemeine
Gaspreis vom 1- April d. I . ab aus 16 Pfg . für
das Kubikmeter erhöht. .

Dementsprechend haben die „B e st im m u n -
gen über die Abgabe von Gas mit¬
te l st A utomat  en" durch Magistratsbeschluß
vom 2. Dezember 1908 folgende Abänderungen
erfahren.

tz 13.
(Preis des Automaten-Gases ), erster Absatz:
Der Preis deS durch Automaten bezogenen

Gases beträgt einschließlich der Miete für die
gesamte Einrichtung:

1. sür Wohnungen bis zu einem jährlichen
Mietwert von einschl. 400 M

16 H pro Kubikmeter.,
2. für Wohnungen über 400 Jl  jährl . Miet¬

wert 17 -3 pro Kubikmeter.
8 19.

(Automaten anstelle von gewöhnlichen Gas¬
messern), letzte Zeile:

Der Preis erhöht sich von 14 auf 16 pro
Kubikmeter.

8 3-
(Art u. Umfang der Automaten -Einrichtungen .)

Die in Absatz a) genannten Mietgrenzen wer¬
den je um Jl  100 erhöht, und wird also der neue
Absatz a) lauten wie folgt:

Die Automaten mit Anschlußleitungen an
das Gasrohrnetz werden, soweit es die Verhält¬
nisse gestatten, in Wohnungen bis zu einem
jährlichen Mietwert von einschließlich 700 Jl,
in Läden. Geschäftsräumen, Werkstätten, La¬
gerräumen usw. ohne Wohnungen bis zu
einem Mietwert von einschließlich 950 Jl,  mit
Wohnungen bis zu einem Mietwert von ein¬
schließlich 1200 Jl  vrmJahr sowohl für Koch-
ioie Beleuchtungs-Zwecke von der Verwaltung
des Gaswerkes kostenlos auf- und hergeftellt,
bleiben städtisches Eigentum und werden den
Gesuchstellern mietweise zur Benutzung über¬
lassen. Der Gasautomat wird an einer durch
das Gaswerk zu bestimmenden Stelle ange¬
bracht.
Diese Beschlüsse treten seweils nach der Auf¬

nahme des Gasverbrauchs über den Monat
März , spätestens aber am 1. April  1 90  9, in
Kraft.

Die abgeänderten Bestimmungen werden von
diesem Tage an unentgeltlich Marktstraße 16,
Zimmer Nr . 2, verabreicht. 17576

Wiesbaden, den 26. Februar 1909.
Verwaltung

der städt. Wasser- und Lichtwerke.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som¬

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden , den 20. März 1909.
17582 Städt . Akziseamt.

Bekaniitmachung.
betr . die Whaltung von Waldfesten im hiesigen
Gemeindewalde.

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten wird Ver¬
einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet, daß sie unter sich geschlos¬
sen bleiben.

Jn allen etwaige» Ankündigungen wie in
Zeitungen , Maueranschlägen usw. muß beson¬
ders hervorgehobe» werde», daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgegeben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr . Waldfestplatze — auch bei den Bierzapf¬
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald- pp. Schutzbeamten bczeichneten Stelle»
auSzuhängen mit der Aufschrift:

„Sprisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . Vereine gehörige Per -.

soncn abgegeben."

Die Plakate müssen in großer deurlich erkenn¬
barer Schrift nach Anweisung des Akzisenamts
ausgesührt sein.

Außerhalb des Festplatzes dürfen weder Pla¬
kate angebracht, noch Biermarken usw. vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelockt
werden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw. die Gesellschaft einer vom Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges sestzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver¬
tragsstrafe von 50 Atark. Ferner wird dem zu-
widerhandelnden Verein usw. in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen rm
städtischen Wald in der Regel versagt.

2. Jeder Festplatz wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt; es ist also
nicht erlaubt , daß zwei oder mehr Vereine gleich¬
zeitig eine» Festplatz benutzen.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt:

a) An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen ; ,
1) Auf der Himmelswiese,
2) Im Eichelgarten, .. Ql£
3) Unter den Herreneichen,
4) Im Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden.)

b) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter : 5.

r 5. Am Augusta-Viktoria-Tempel, h
6. Am Streckersloch sog. Dachslocher)

(auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke ausgestellt
werden).

4. Die Platzgebühr einschl. Reinigung, Ueber-
wachung der Festplätze, sowie für Beseitigung et-
waiger kleiner Beschädigungen wird wie folgt
festgesetzt und ist an das Akziseamt, Hauptkasse,
zu zahlen.

a ) An Sony - und gesetzliche« Feiertagen:
Auf der Himmelswiese und im Eichelgarten

zu je 30 Mark , Unter den Herreneichen 20
Mark , Im Distrikt Kohleck 15 Mark.

b) An Werktagen:
Sind für alle Waidfestplätze, welche im 8 3

aufgeführt sind, für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen besonders
vergütet werden. Hierüber entscheidet der Ma¬
gistrat mit Ausschluß des Rechtsweges cndgiltig.

Mit dem Waldfeste etwa verbundene Lustbar¬
keiten (Musik, Tanz usw.), welche nach der Lust¬
barkeitssteuerordnung hiesiger Stadt steuer¬
pflichtig sind, sind den Bestimmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumelden
und zu versteuern.

Die Gebühren , sowie die etwa fällige Lust¬
barkeitssteuer sind im voraus an das Akziseamt.
Hauptkasse, zu zahlen ; die Gebühren werden
nur zurückerstattet, wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter¬
bleiben mußte.

Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
verwirkte Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls im voraus zu entrichten.

5. Die Erlaubnis zum Abhalten eines Wald¬
festes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal¬
tung bei der Akziseverwaltung einzuholen.

Dieselbe wird jedoch nur dann erteilt , wenn
seitens des Antragestellers eine Bescheinigung
des städtischen Feuerwehrkommandos, wonach
derselbe sich verpflichtet, die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgelegt wird.

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Waldfestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltung
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt.

Vereine usw., sowie alle, welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der F 0 r stb e a m t e n , Feldhüter  und der
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzife-
beamten unweigerlich Folge zu leisten (vergl.
8 9 des Feld - und Farstpolizeigesetzes vom 1.
Äprrl 1880), sowie die bestehenden Vorschriften
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen innc zu halten (vergl. ins¬
besondere ß 368 Nr. 6 des ReichsstrasgesetzbucheS,
§8 36 und 44 des Feld- und Forstpolizeigesetzes,
8 17 der Regierungspolizei -Verordnung vom i.
März 1889.)

7. Waldseste müssen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1. September um 9 Uhr abends, in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet sein.

8. Die aus den unter 3a genannten Plätzen
etwa ausgestellten Tische und Bänke müssen am
folgenden Tage in der Frühe und falls das
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn - cder
gesetzlichen Feiertage abgehalten wuvde, am
Abend desselben Tages wieder entfernt Iverden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw. den Abend verzögert, so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadtverwal¬
tung über, welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermessen zu verfügen. Etwaige
Ersatzansprüche Dritter bat der Verein usw.,
oder derjenige , welcher die Erlaubnis erwirkt
hat , zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
daß die vorherige Einholung der Erlaubnis ver¬
säumt sein sollte. Jn solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga¬
ben zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
16590. Der Magistrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit
veröffentlicht.

Wiesbaden, den 10. Februar 1909. s!
Städt. Akziseamt,
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I )er Weltkrieg in den hüben,
Original-Roman Don Rudolf Martin.

(15. Fortketzung.) a . „ |

Ursprünglich schien cS, als würden die Deutschen stracks gegen die
Franzosen anrcnncn, die sich ungefähr in der gleichen Höhe befanden.
Aber plötzlich geschah etwas Merkwürdiges . Während die Deut¬
sche» bis auf 500 Meter , fortgesetzt schießend, gegen die Fran¬
ken angerannt waren , teilten sie sich plötzlich in zwei Teile,
(rin Teil der deutschen Drachenflieger stieg auf die Höhe von
LOS Metern , und der andere ging fast auf den Erdboden herab
und huschte ein oder zwei Meter über dem Erdboden bis unmittel¬
bar an die französischen Drachenflieger heran . Dann hielt er.
Und hinter Deckungen der verschiedensten Art , hinter Bäumen,
Mauern , Häusern , Hügeln, begannen vom Erdboden aus plötzlich
die hundert deutschen Drachenflieger ein vernichtendes Feuer
gegen die Franzosen , während diese gleichzeitig von oben beschossen
wurden . Die Verluste der Deutschen tvaren äußerst gering . Von
der Abteilung auf dem Erdboden wurde nicht ein Mann verletzt,
nur zwei der hundert Aeroplaue in der Höhe wurden von den
Franzosen herabgeschossen. Nach 10 Minuten lvar aber die
Hälfte der französischen Drachenflieger aufgerieben.

Mitten in diesem Kampfe setzten die französischen Drachen¬
flieger die Beschießung der deutschen Motorballons fort . Eine
Schar französischer Drachenflieger , die sich kurz vor dem Eintreffen
der deutschen Drachenflieger seitwärts in weitem Bogen ver-

. zogen hatte , machte plötzlich einen gewaltigen Vorstoß in das Herz
der deutschen Aluminiumluftflotte . Während der Großadmiral
Graf Zeppelin auf der Vorderbrüstung seines Admiralluftschiffes
mit dem Glase die befreiende Attacke der zweihundert Drachen¬
flieger des Deutschen Vereins für Motorluftschiffahrt verfolgre,
erhielt sein Luftschiff plötzlich von 30 französischen Drachenflie¬
gern ein furchtbares Maschinengewehrfeuer in die Flanke. Die
Geschosse der französischen Maschinengewehre durchlöcherten in
einem Augenblicke sämtliche Ballons seines Luftschiffes, welches
sofort schnell zu sinken begann. Es schien ein Wunder , daß unter
den Geschossen der französischen Maschinengewehre keine solchen
waren , die das Gas entzündeten , wie kurz zuvor bei der „Baden ".
Jeden Augenblick aber befürchtete man auf dem Admiralluft¬
schiff. daß ein solcher Schutz mit gaszündender Wirkung das Luft¬
schiff erreichen könnte. Innerhalb von 3 Minuten sank das
Zeppelinsche Luftschiff als ein Wrack aus einer Höhe von 500 Me¬
tern auf den Erdboden. In diesem Augenblick langten die deut¬
schen Drachenflieger zu seiner Unterstützung an . Die fran¬
zösischen Drachenflieger mußten sich vor der deutschen Ueberniacht
zurückziehen. Aber nur ungern entfernten sie sich von der stol¬
zen Beute des Admiralluftschiffes . Noch aus großer Entfernung
beschossen sie das herabgestürzte Wrack. Zum Glück, ohne den
Großadmiral zu treffen . Nur einzelne Herren seines Gefolges
trugen leichte Verletzungen davon. Die gesamte Besatzung des
Admiralluftschiffes wurde auf die 40 größten der 200 deutschen
Drachenflieger verteilt . Graf Zeppelin , der soeben unfreiwillig
französischen Boden betreten hatte , nahm neben dem Führer auf
einem Drachenflieger des Systems der Gebe. Wright Platz und
wurde mit einer Schnelligkeit von 80 Kilometern in der Stunde
an der Spitze seiner Luftflotte nach der deutschen Grenze zu be¬
fördert.

I » Deutschland war man über das Schicksal des Grafen.

. i '(Nachdruck verboten.)!

Zeppelin durch viele Stunden auf das äußerste beunruhigt . Ick
dem Momente, als das Admiralluftschiff von den französischen
Drachenfliegern beschossen wurde, telegraphierte Albert Köhler-
mittelst eines llmschaltapparates gleichzetig nach Metz, Straßburg
und Frledrichshafen : „Das Admiralluftschiff ist in schnellem
Sinken . Mr sind noch 400 Meter über dem Erdboden . Grade
jetzt beginnt ein heftiges Masch-.nengewehrfeuer , welches zahl-
reiche unserer Gasballons zerreißt ."

Der drahtlose Telegraphenapparat der Drachenflieger reichte
nur aus kurze Entfernungen bis etwa 30 Kilometer . Der Führer
der 200 Drachenflieger des Deutschen Vereins für Motorluftschrff.
fahrt , ein Oberingenieur der Internationalen Luftlinie „Berlin.
Peking " namens Richter, hatte wiederholt an das Admiralluft,
schiff des Admirals Groß die glückliche Rettung des Grafen Zeppe¬
lin telegraphiert , aber in dem Getümmel der Schlacht und bei
dem Wirrwarr von Hunderten drahtloser Funkcnsprüche verschie-
denster Systeme eine Verständigung nicht erzielen können.

Tic Rückkehr der 200 deutschen Drachenflieger gestaltete sich
außerordentlich schwierig. Die große Luftschlacht halte etwa 25
Kilometer westlich von Chsilons in der Richtung auf Paris statt¬
gefunden. Von dem großen Heerlager zu Chsilons aus waren
in den Morgenstunden- nach allen Seiten Abteilungen von Fcld-
artillerie , Kavallerie und Infanterie vorgeschoben worden, um
die deutschen Luftflotten bei ihrer Rückkehr zu beschießen. Die
höchste Höhe, welche Drachenflieger bisher zu fahren pflegten, war500 Meter.

Die weit auseinander gezogene Abteilung der 200 deutschen
Drachenflieger war noch nicht 10 Minuten nach der deutschen
Grenze zu unterwegs , als die ersten beiden Schrapnells der fran¬
zösischen Feldartillerie in geringer Entfernung von dem an der
Spitze fahrenden Drachenflieger des Oberingenieurs Richter
platzten. Ein Schrapneüsplitter durchbohrte das rechte Ende der
oberen Tragfläche des Drachenfliegers , ohne aber die untere
Tragfläche zu berühren . Zum Glück riß keiner der Drähte . Graf
Zeppelin , der seinen Blick nach der Oeffnung richtete, konnte jetzt
durch dieselbe den blauen Himmel sehen.

„Wir müssen ein gefährliches Experiment wagen, Exzellenz," '
sagte Richter zu dem Grafen, der zwischen ihm und dem vorderen
der beiden Motore saß. „Ich werde versuchen, auf die Höhe von
800 Metern zu steigen."

2$ il raschem Druck riß er das Höheusteuer in die Höhe und
setzte durch einen anderen Hebel die beiden Motoren auf die
höchste Tourenzahl . Wunderbar wie ein Adler stieg der durch-
löcherle Drachenflieger fast kerzengerade in die Höhe.

„Aber das Loch in der oberen Tragfläche muß repariert wer¬
den. sonst wird sich unsere Schnelligkeit sehr bald erheblich ver¬
mindern , meinte Richter zum Grafen . . „Hinter mir auf der
unteren Tragfläche sind die Ersatzstücke festgeschnallt. Während¬
dessen müssen Exzellenz die Leitung des Drachenfliegers über-
nehmen."

„Ich bin noch niemals auf einem Drachenflieger gefahren, ''
erwiderte Graf Zeppelin , „aber ich werde versuchen, die Kunst
der Leitung so schnell als möglich zu lernen ." ' ;

(Fortsetzung'folgt.)
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KeWvifterkeinS ' bewerkstelligt? Sei dem wie ihm wolle, der
A'ischcreiberechtigte kann sich mit diesem- sauberen Gesellen nie
;imb nimine '.mehr befreunden , will er nicht Gefahr laufen , sich
-dadurch eigenen Schaden zuzusügen. Das Fleisch eines jungen
Storches soll übrigens gar nicht übel munden und wird von Fein¬
schmeckern teuer bezahlt.

Tie Wild- und Hausente sind allbekannt dermaßen der Fisch-
rzucht schädlich, daß ihr Fernhalten bon Fischwassern ein unbe¬
dingtes Erfordernis ist, wenn die Fischzucht erfolgreich werden
soll. Ganz besonders in der Zeit des Auftauens , wenn das
Schneewasser geht und die Fische wieder allmählich aus ihrem
Verstecke herborkommen und die ersten Schwimmübungen machen,
fallen biele Fischlein diesen Nimmersatten Verfolgern zum Opfer

'und mit Rücksicht auf diesen Umstand dürfte die Forderung eines
.Verbots , Enten vor dem 1. April in offene Fischwasser einzu-
laffen, durchaus nicht ungerecht erscheinen; allein abgesehen von
allem, ist es eine ungerechte Zumutung bon seiten der Enten¬
besitzer, ihre Enten fast das ganze Jahr hindurch auf fremden
Gewässern lausen bezw. schwimmen zu lassen.

Die Tauchente ist ebenfalls ein nicht minder gcfäbrlichcr
Vogel für alle Fischarten ; seine Vertilgung sollte viel mehr an¬
gestrebt werden, als dies bisher der Fall gewesen, und wenn
das Abschießen derselben nicht lohnend ist, so dürfte auch für
diese die Aussetzung einer Schußprämie ganz besonders ange¬
zeigt sein.

Die Raben stehlen mehr nur im Winter kleinere Fischlein,
die sie in kleineren Pfützen zu erüaschen suchen; wir wollen ihnen'
darum für heute das Leben nicht absolut absprechen und über¬
lassen dem Landloirtc des weiteren ein Urteil über diese sckiwarz-
beficderten Gäste, die fast die einzigen sind, welche noch im Win¬
ker in Feld und Flur einiges Leben in der Vogelwelt vcr-
kündigen. _ M. W.

Acker und Garten.
£3 Ein vorzügliches Düngemittel für Obstbiiume ist eiu

guter Rindviehniist, da durch denselben »eben der Nührstosfzu-
fubr auch noch die dein Obstbaum so zuträgliche Lockerung und
Durchwärmung des Bodens erzielt wird . Stallmist wird jedoch
nur i» wenigen Ausnahmefällen zur Obstbaumdüngung Ver¬
wendung finden können, da doch zuerst die Felder hiermit ver¬
sehen werden müssen und da er in den allermeisten Fällen hierzu
nicht einmal ausreicht . In diesem Falle ist die Einführung der
Gründüngung sehr zu empfehlen.

{j Ueberwintertes Rot . und Weißkrautpslanze », lvelchc nach
dem Äuspflanzen Neigung zeigen, in Samen zu gehen, schneide
man den treibenden Blütenstengel weg und lasse bon den sich
später bildenden Nebentrieben den kräftigsten stehe». Die Pflan¬
zen gehen dann nicht in Samen , sondern bilden sich zu Köpfen
aus.

Hs Rach dem Lege» der Kartoffel » ka»» ein Iteberwalzcn des
Kartoffelfeldes sich nützlich erweisen, loodurch eiu festeres An¬
drücken des losen Bodens an die Kartoffel erfolgt . Sobald sich
Unkraut zeigt oder der Bode» durch einen inzwischen erfolgten
Platzregen zu sehr erhärtet ist. muß wieder ausgeeggt werden,
um die Tätigkeit des Bodens wieder herzustellen und die zu
starke Austrocknung des gewalzten Bodens zu verhüten . Die
weitere Bearbeitung des Bodens bezieht sich auf das Behacken und
Bebäufeln . Zweck derselben ist, de» Wurzeln frische und lockere
Erde zuzuführen , ein Uebermaß bon Feuchtigkeit dagegen ab-
zufübren . Es folgt hieraus , daß auf bündigem Boden das Be¬
häufeln besonders bon Vorteil sein muß. Auf leichtem Boden
unterbleibt das Häufeln besser ganz, besonders wenn ein etwas
tieferes Legen der Kartoffeln stattgefunden hatte.

□ Bei der Düngung der Weide» ist besonders auf die Zu¬
fuhr von Phosphorsäure und Kali Bedacht zu nehmen und gibt
man diese Nährstoffe in der Form von Thomasmehl und Kainit,
welche am besten im Herbste oder während des Winters bis Ende
Februar ausgestreut werden. Von Vorteil ist es, wenn nach dem
Ausstreuen der Düngemittel die Weide geeggt wird . Man rechnet
je nach der Bodenart urch dem Kraftzustande desselben 200—500
Kilo Thomasmehl und 300—800 Kilo Kainit auf den Hektar. Die
größeren Kalirnengen sind auf den leichteren Boden zu verwenden.
Will man im frühen Frühjahr die Weide noch düngen, so gibt
man anstelle der genannten Düngemittel Superphosphat und
etwa das 40prozentige Kalisalz in entsprechenden Mengen. Er¬
scheint es ratsam , die Weide mit Stickstoff zu düngen, so ver¬
wende man zu dem Zwecke Jauche. Kompost oder auch bei Ueber-
fluß an Stalldünger verrotteten Stallmist . Im allgemeinen
nimmt man an, daß Chilisalpeter oder schwefelsaures Ammoniak
zu teuer seien, um sich auf den Weiden rentieren zu können. Ein
vorzüglicher Weidedünger ist der Kompost und eignet sich derselbe
besonders zur Kräftigung armer Weiden. Auf sauren , nassen
Weiden ist auch die Aufbringung von Kalk sehr rötlich und selbst
auf trockenen Weiden macht sich eine zeitiveilige Kalkdüngung
erfahrungsgemäß meistens gut bezahlt. Auf sehr reichen Weide-
bödeu wird eine schwache Düngung zur Erzielung reicher Fut - .
termengen genügen und hält man in manchen Fällen den Dünger
der Weidetiere zu dem Zwecke für ausreichend . Dabei ist aber
darauf zu achten, daß die festen tierischen Ausscheidungen gleich¬

men Die "Rertesiung LK' Weidedüngs "ist" aber auch" zür Ver¬
hütung von Geilstellen notwendig . Die Tiere fressen das Futter,
welches auf Geilstelleu wächst, höchst ungern , und ist der Weide¬
wirt vielfältig genötigt , dieselben abzumähen , damit die Pflan¬
zen von neuem ausschlagen.

□ Wie vermeidet man bas Hartwerden der Butter bei Rü-
benfüttcrung ? Dagegen ist die Beifütterung solcher Mittel wirk¬
sam, Welche sonst die Eigenschaft haben, die Butter weich zu
machen. In diesem Sinne wirken Rapskuchen, Haferschrot nnd
Weizenkleie. Die für den Kopf und Tag zur Erreichung des
Zweckes-erforderliche Menge wird sich ganz nach der Menge der
verabreichten Riiben richten.. Eine Regel gibt es nicht. Ebenso
ist es zweifelhaft , ob es wirksamer ist, mehrere der in erwähnter
Richtung wirkenden- Futtermittel in kleineren Gaben nebenein¬
ander zu reichen als die entsprechende Menge von einem der-
selben. Der Beifütterung einiger dieser Futtermittel sind aber
an sich Grenzen gezogen. Vom Rapskuchen darf man am zweck-
mätzigstei! nicht mehr als l Kilogramm täglich an eine Kuh
(natürlich nur trocken) geben. Haferschrot und Weizenkleie da¬
gegen sind auch in größeren Gallen unbedenklich. ,

3m Weinberg.
D Aus dem Rheingau schreibt man uns : Durch schönes

Frühjahrswetter begünstigt, nahmen die Weinbergsarbeiten einen
schnellen Fortgang . Zur Ergänzung der Stützen werden zum
weitaus größten Teil die sauber vorbereiteten kyanisierten Pfähle
verwendet. Die Neupflanzungen werden vielfach mit Draht¬
rahmen angelegt . Dies alles gibt den Weinbergen , ein sautzeres
Ansehen. In den älteren Weinbergen werden dieses Jahr viele
Einleger und Senker gemacht, die Bodenverhältnisse und beson¬
ders das Holz sind sehr, günstig dazu. Die neuen Weine sind
in ihrer Mehrzahl ,zum zweitenmal abgestochen. Mit der weiteren
Entwicklung wurde ihre Güte immer mehr offenbar . Wenn es
auch kein hervorragender Jahrgang ist, so probieren sich die
Weine doch sehr gut , sie bilden in ihrer Zusammensetzung ein
harmonisches Ganze . Die Nachfrage war in letzter Zeit etwas
lebhafter , und bei den abgeschlossenenkleineren Verkäufen konn¬
ten sich die bisherigen Preise (800—1200 Jl  das Stück) gut be¬
haupten,

□ Der vermehrte Rieslingbau ist nur da als ein Fortschritt
zu begrüßen, wo es sich um wirkliche Rieslinganlagen handelt.
Wo er nicht in guten Jahren edclreif wird , gehört er nicht hin.
Die wertvollen Eigenschaften, welche den Riesling hauptsächlich
vor allen andern Sorten auszeichnen, fangen erst an , sich zu
bilden, wenn die Trauben bereits einen gewissen Reifegrad er¬
reicht haben, den der Riesling selbst in den besten Lagen nicht
in jedem Jahr aufzuweisen hat . Erreicht der Riesling seine volle
Reise nicht, so liefert er einen sehr harten , saueren Wein, der
oft schwer verkäuflich ist. Je geringer die Lage ist, um so größer
wird das Risiko mit dein Rieslingbau , hier können gute Favre
keinen Ersatz bieten für den Ausfall in den vielen geringen Jahr-
gangen.

□ Es ist außer Frage , daß durch das Ausmerzen unfrucht-
barer und minder fruchtbarer Rebstöcke die Rentabilität des Wein¬
baues ganz erheblich vermehrt werden kann. Er erfordert das
allerdings sehr sorgfältiges Arbeiten und große Sachkenntnis.
Jede Unvorsichtigkeit hierbei kann große Nachteile hervorbrin¬
gen. Jni Akkord kann man so etwas natürlich nicht machen
lassen. Da heißt es : selbst Hand anlegen oder einzelne Leute
aussuchen, denen man ganz besonderes Interesse für solche Dinge
beibringen kann, und dann immer noch selbst mit Rat und Tat
dabei sein. : y

D In Fässern, die nicht voll gehalten werden können, ver¬
brennt man vorteilhaft hier und da ein kleines Stückchen Schwe¬
felschnitte über dem Weine, da hierdurch die Bildung von Kuh¬
nen und Essigpflänzchen verhindert wird , doch nehme man nicht
zu viel Schwefel, da sonst der Wein darunter leidet.

□ Weun Eiweiß zum Schönen von Wein verwendet werben
soll, so muß es in richtiger Weise mit dem Wein gemischt werden.
Bekanntlich besteht ja das Weiße der Eier aus kleinen mit
Flüssigkeit gefüllten Säckchen (Zellen). Diese Zellen müssen
aber, wenn wir Eiweiß mit Wein oder anderen Flüssigkeiten
mischen wollen, von einander getrennt und zersprengt werden.
Man sucht dies gewöhnlich durch das Schlagen des Eiweißes zu
erreichen, wobei jedoch viel Eierschnee entsteht, der sich nur
schwer mit Flüssigkeiten mischt. Man tut deshalb gut daran,
weun man Eiweiß zerteilen will, um es mit Wein oder anderen
Flüssigkeiten zu mischen, ein Stückchen Leinwand über ein Ge¬
fäß zu spannen , das Eiweiß darauf zu gießen, die Leinwand
darüber zusammcnzuschlagen und so durch die Leinwand zu
pressen. Hierdurch wird der angeführte Zweck, die Zellen zu
trennen und zu zerreißen , mit Leichtigkeit erreicht, denn das durch
die Leinwand gedrückte Eiweiß mischt sich sehr leicht mit Wein,
den man damit in einer Flasche schüttelt, um ihn dann dem
schönenden Wein zuzusetzen.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Friedrich Wetkum, Wiesbaden.
Drink nnd Verlag Wiesbadener General-Anzeiger Konrad Lehbold, Wiesbaden-
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Aünftliche Vrul.
Von Ick. Kmg.

Das künstliche Ausbrüten von Eiern ist keine moderne Errun-
schast. schon die alten Aeghpter übten die künstliche Brut aus,
ebenso war sie bei den Chinesen schon von altersher bekannt.
Im Abendlande machte als erster der bekannte französische Phy¬
siker R,saumur , der Erfinder des nach ihm benannten 80teiligen
Thermometers , um das Jahr 1750 Versuche zu wissenschaftlichen
Zwecken mit der künstlichen Brut . R ^ aumur fand bald viele Nach¬
folger , die die Bedingungen zum möglichst erfolgreichen künstlichen
Ausbrüten von Eiern festzustellen und dann brauchbare Geräte
herzustellen suchten . Doch hatten alle diese Versuche keine grosse
praktische Bedeutung , und erst als im Jahre 1875 die Franzosen
Roullier und Arnoult einen von ihnen erfundenen Brutapparat
mit großer Reklame auf den Markt brachten , fand die künstliche
Brut eine weitere Verbreitung . Der Brutapparat von Roullier
und Arnoult bestand in der Hauptsache aus einem großen Kessel,
der mit heitzem Wasser gefüllt wurde , das deck tiefer liegenden
Eiern die nötige Wärme zuführte . Etwa alle 12 stunden wurden
10—12 Liter Wasser abgelassen und durch ein entsprechendes
Quantum kochendes ersetzt.

Es war bei diesem Apparat also die Wärme von Zeit zu Zeit
zu erneuern , während bei den modernen Apparaten durch Heizung
eine dauernde Wärme erzielt wird . Als Heizquellc dient gewöhn¬
lich eine Petroleumlampe , doch verwendet man neben Petroleum
auch Spiritus und Gas , neuerdings erzeugt man die Brutwärme
auch durch Elektrizität . Die besseren unter den gegenwärtig im
Verkehr befindliche » Brutapparaten sind so vervollkommnet , das;
man mit ihnen ebenso gute Resultate wie mit Glucken erzielt.
Eines guten Rufes erfreuen sich in der deutschen Züchterwelt
namentlich die Brutapparate „Germania " von Sartorius in Göt¬
tingen , „Europa " von Cremat in Gr .-Lichterfcldc und „Kosmos"
von der Thüringer Brutapparatc -Fqbrik in Jena . Erstere beide»
sind mehr für Grotzzüchter bestimmt , letzterer infolge seines billi¬
gen Preises auch für kleine Züchter . In England und Amerika
sind die Brutapparate von Hearson und Chphers als die besten
zu erwähnen . Frankreich dagegen hat in der Brutapparate -Fabri-
tanten keine großen Fortschritte zu verzeichnen und vermag den
deutschen , englischen und amerikanischen Apparaten ebenbürtige
Erzeugnisse nicht zur Seite zu stellen.

Zum künstlichen Ausbrüten von Eiern bedarf cs bekanntlich
vor aller » einer bestimmten Wärme . Am besten beginnt man mit
38y 2. Grad C., steigert die Wärme vom dritte » bis fünften Tage
auf 00 Grad C., dann aus 39 y*  Grad C. und die letzten drei bis
vier Tage auf 40 Grad E Weiter ist von Wichtigkeit , daß dem
Embryo frische Lust zugesiihrt ivird ; denn bereits der Embryo
atmet durch die Kapillaren der Allantois sKcimhaut ). Als eine
der lvichtigsten Anforderungen , die man an einen brauchbaren
Brutapparat stellen inuß , wird daher oft eine gute Ventitation
bezeichnet und manche Fabrikanten können sich nicht genug tun
in Lobpreisungen ihrer Luftzuführungseinrichtungei, , durch die
sie ihre Apparate zur höchsten Vollkommenheit gebracht hätten.

Unseres Erachtens wird aus die Ventilation übertrieben viel
Gewicht gelegt . Man vergegenwärtige sieb doch nur , auf welche
Weise überhaupt Luft in das Eiinnere gelangeii kan » . Wcnil
die Eischale auch zahlreiche Poren besitzt, so darf man doch nicht
annehmeu , daß durch diese kaum mikroskopisch sichtbaren Poren
der Durchgang auch nur gasförmiger Körper ohne weiteres mög¬
lich sei . Sehr richtig bemerkt Otto Grünhaidt : „Denken ivir uns
eine beliebige Anzahl Eier in der hohen und gleichmäßigen Wärme
eines Brutapparates liegend , so wird innerhalb der Eier erstens
eine langsame Wasserverdunstiuig stattfindeii . die entstehende»
Wasserdümpfe werden einen Druck auf die Schale ausüben und
langsam , aber stetig durch die Poren der Schale entweichen;
gleichzeitig aber werde » sich in den befruchteten Eier » , zufolge
des sich entfaltenden Lebensprozesscs . Ausscheidungsgasc ent¬
wickeln, welche ebenfalls und unter Mitwirkung deS vorerwähn¬
ten Dampfdrucks nach außen streben ; es ist also unerfindlich,
wie von der die Eier im Brutapparat umgebende » , noch dazu
hoch temperierten und darum verdünnten Luft etivas in faic
Eier soll elndringen können , die sich doch im Zustande eines star¬
ken inneren Gasdrucks befinden ."

Da von der Luft im Brutapparate nichts in die Eier ein-
dringen kann , so ist auch ihre größere oder geringere Reinheit
ohne Einfluß auf das im Ei sich entwickelnde Leben . Für die
Richtigkeit dieser Ansicht hat der französische Forscher Prof . -Ja.

rcfte den Beweis erbracht , indem er Eier in einer mit giftigen
Gasen geschwängerten Atmosphäre der Bebrütung unterzog und
trotzdem lebende Kücken erzielte . Allerdings kühlte er die Eiev
regelmaßig in reiner Luft . Dies ist aber für den Erfolg dev
Brut viel wichtiger als eine noch so gute Ventilat .m im Brut¬
apparate . erst bei der Kühlung , >vo der lleberdruck im Innern
des Eies aushört und der Eiinhalt sich stark zufammmenzichi.
pretzt sich eine entsprechende Menge frischer Luft in das Ei hinein.
Von diel größerer Wichtigkeit für das Gelingen der Brut als die
Luft im Apparat ist daher die Lust im Zimmer , in den , dev
Apparat ausgestellt ist. Im Brutzimmer sollte man daher für
reine Luft sorgen.

Was die Zuführung von Feuchtigkeit anvelaiigt . so wird
sie sich im allgemeine » während der ersten Hälfte der Brut ei¬
übrigen ; in den letzten 8 bis 10 Tagen führe man dagegen Feuch¬
tigkeit zu . Um festzustellen , ob Zuführung von Feuchtigkeit nötig
ist oder nicht , lege man nasics Löschpapier in den Apparat Trock¬
net es sehr schnell, so muß man Feuchtigkeit zuführen . Be¬
sonders feucht sollte die Luft im Apparate gegen Ende der Brut
sein , es wird dann also eine vermehrte Feuchtigkeitszufuhr nötig
fei » . Wenn die Luft im Apparate feucht ist, so wird dadurch
nicht nur eine zu schnelle Verdunstung des Eiwajsers gehindert,
sondern vor allem auch die Schale gelockert und so dem Küken
das Ausschlüpfcn erleichtert.

Bekannt ist, daß die Eier täglich gewendet werden müssen.
Damit sollte gleichzeitig ein Platzwechsel der Eier verbunden
werden . sTic in der Mitte des Apparates liegenden Eier sollten
mehr an die Seite gebracht werden und umgekehrt .) Manche
Apparate sind nun mit mechanischen Eierwendern versehen , durch
die es möglich ist, sämtliche Eier mit einem Male zu wenden . Ta
aber dainit ein Platzwechsel nicht verbunden ist, so ist cs' vor-
zuziehen , die Eier mit der Hand zu wenden und zu verlegen.

Mchräuber a^ der Vogelwett.
Zu den hauptsächlichsten Fischräubern unter den Vögeln zäh¬

len ivir den Fischreiher , den Eisvogel , die Wasseramsel , den
Storch , die Wild - und Hausenke , die Tauchente , den Raben und
noch mehrere andere , lieber das Treiben und den Fang der¬
selben einiges mitzuteilen , halten wir für um so augczcigtcr , ats
bekanntlich seit den letzten zwei Jahrzehnten der Fischzucht wie¬
der mehr Aufmerksamkeit zugewcndct ivird , die durch Bekämpfung
obiger grimmiger Feinde ein gut Teil Mithilfe zum erneuten
Aufblühen bekommt.

Ter Fischreiher und mit ihm alle Tagranbvögel , >vic Rohr¬
dommeln , Seeadler usw ., genießen das ganze Jahr hindurch kei-"
ncn Schutz ; sämtliche Jagdberechtigte haben das Recht und die
Verpflichtung , diese Vögel jederzeit wcgzuschictzen , ebenso ist das
Zerstören der Nester , das Ausnehmen der Eier und das Töten
der Jungen überall jedermann auf eigenem Grund iind Boden
gestattet ; in den einzelnen Ländern ist bekanntlich auch eine
Schntzpräulie ausgesetzt , die znii . Erlegen dieser Räuber an-
spornen soll. Der Fischreiher ist sowohl im offenen Felde ats
im Gebirge Tag und Rächt mit Fischfang beschäftigt und ver¬
gißt nicht selten vor taittcr Eifer ein gut Stück Wachsaickkeit.
doch kommt er in mit Sträuchevn , Bäumen usw .. bewachsenen
Gegenden leichter zur Strecke , ats im offenen uni ) nnbewachscnen
Wassergebict.

Der Eisvogel , ebenfalls einer de! grimmigsten Feinde der
Fische , ist im Fang derselben nicht minder ausdauernd , lebt
aber zum guten Glücke für die Wasfcvbewsbner nur zerstreut in
einzelnen Paaren und duldet unter keiner : Umständen ein « A::-
näherung von seinesgleichen . Mit seinem Schnabel hat er cs
beim Fang hauptsächlich auf kleinere Fischchcn abgesehen , die
er , ruhig am Rand des Baches oder auf in daS Wasser ragenden
Zweigen sitzend, zu erhaschen sucht. Dein Fang ist nicht leicht,
er ist ein scheuer , stets lvachsamer Vogel ; am eheste» geht er auf
dem Tellereisen in die Falle.

Die Wajseramfel ist ztuar kein ausgesprochener Fischräuk -er.
doch nimmt sie bei ihrer Jagd nach anderen Tieren auch tue
Fische mit , wo sie ihrer habhaft wird ; cS herrschte längere Zeit
ein großer Streit darüber , ob dieselbe zu den unbedingt geschütz¬
ten Vögeln zu zählen sei ; die gegenteilige Ansicht gab jedoch den
Ausschlag und so ist auch ihr zeitweise der Krieg angekündüN.

Der Storch , ganz entschieden ein Fischfrcfser , wird »och am
ehesten geschont , obgleich er auch mitlaufen läßt , was er bekommt.
Sollte diese Rücksicht ihm darum zntcil werden , weil er der erste
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<19. Sottfcfciina.) (Nachdruck Vervolen.)
Der Oberst sah einen Stoß Leitungen durch. Die kleinen

Mädchen schnitten Kleider für ihre Papierpuppen zu. Ada half
ihnen , und Frau LmdroS las sür sich die Predigt , um den ande¬
ren ein gutes- Beispiel zu geben.

Nach einer Weile warf der Oberst seine Zeitung fort und er¬
hob sich, indem er sich mit der Hand über die Augen strich.

„'seit glaube, ich niusi jetzt ein Weilchen aufhören ." sagte er.
Er klagte seit einiger Zeit über ei» Augenübel , und Ruth hatte

ihn oft gebeten, einen Arzt aufznsnchen, loenn er. wie so häufig,
in der Stadt wäre . Aber er kam nie dazu ; er fand nicht die Zeit
oder dachte nicht daran . Man verhätschelte sich nicht in dieser
Familie und war der Ansicht, das; die Natur sich in den meisten
Fälle » selbst Hilst.

Worüber Ada sich wunderte , war , das; Ruth sich nicht erbot,
ihm vorzulesen, wenn sie sah, das; das Lesen ihn anstrengte.

Das kam natürlich nur daher , das; cs ihr nicht eingefallen
war ; denn das; sie ihren Vater sehr liebte , war ja allen klar. Sie
sprach mit Bewunderung und Stolz von ihm, und kan, etwas Ern¬
stes vor, mic damals , als er sich am Knie verletzte, wachte sie die
ganze Nacht, um die Umschläge zu wechseln, und war in ihren
Sorgen unermüdlich ; sonst lag es nicht in ihrer Natur , mit klei¬
nert Diensten bei der Hand zu sein.

Ada nwrr hingegen zu wiederholten Malen im Begriff gewesen,
sich als Vorleserin anzubieten , aber verschiedene Gründe hatten
sie stets zurückgehalten. Vor allein hatte sie Angst, das; Ruth sich
verletzt fühlen und finden könnte, dast sie in ihre tüchtertiche»
Pflichten eingriff . Ferner hatte sie ihren Respekt vor dem Oberst
noch nicht hinreichend überwunden , um zu wagen, ihn aus eigenem
Antrieb anznsprcchen, und endlich fürchtete sie, das; ihr Vorschlag
als Wichtigtuerei aufgefaßt werden könnte. Sie hatte oft gesehen,
wie Frau Lindros abgewiesen wurde , loenn sie kleine Aufmerk¬
samkeiten auchot: einen Teppich für die Füge , ein bequemes Kiffen,
eine warm ende Mütze zum Schutze gegen den Wind, oder eine
zweite Tasse, um den heißen Tee abzukühlen. In der Regel war
all diese Ticnsifertigkeit verschmäht worden, und wenn Ruth nicht
daran dachte, sich zu solchen kleinen Diensten anzubieten , war es
vielleicht, weil ihr Vater diese so ganz und gar nicht liebte.

Fetzt, ioo der Oberst heramam uwd sich zu ihnen stellte, um
die Ausschneidearbeiten seiner kleinen Mädchen zu betrachten,

.hatte er jedoch eine so gutmütige Miene aufgesetzt, daß Ada sich
versucht fühlte , mit ihrem Vorschlag herauszurücken. Ruth war
nicht zu Hause, so daß es sie nicht verletzen Mnte , und da er ge¬
rade so freundlich und sanft aussah , würde ce ihn wohl nicht allzu
übel aufnehmen.

„Könnte ich Fhnen nicht die Zeitungen vorlesen, Here Oberst ?"
fragte sie plötzlich, nachdem man sich eine Weile über die Puppen
unterhalten hatte.

Er betrachtete sie so erstaunt , als wenn er de» Tisch spre¬
che» gehört hätte . Es war ja das erste Mal , daß sie das Wort an
Mn richtete, doch Mißvergnügen war cs nicht, was sich in seinem
Gesichte uralte , eher eine gelvisse Befriedigung.

„Tanke , aber die Mädels werden Sie wohl nicht fortlassen,"
sagte er zögernd.

Lilli und Vivi sahen auch mit unruhigen Blicken auf.
„Wir haben die Puppcnklöider noch lange nicht fertig,"

nurmclte Lili halblaut . Sie hatte großen Respekt vor ihrem Va-
"ev, aber die Puppcn -Ausstattung lvar etwas so Wichtiges, daß
»an schon etwas dafür wage« durfte.

„Sehen Sie , was habe ich gesagt?"
Der Oberst wendete sich lhalb ab, winkte mit der Hand, um

»ie Unruhe seines Töchterchens zu beschwichtigen, und kehrte zu
seinem Platz zurück.

Aber Ada eilte ihm nach, , ) *

„Ach, kann ich es bricht doch tun ?" bat sie. „Die M
können sich schon allein behelfen, und der Tag ist lang . Wir finden
noch genug Zeit zum Ausschneiden."

Er lächelte über ihren Eifer ; jetzt, wo das Eis einmal ge¬
brochen war , schien sie nicht mehr so scheu zu sein, und er er¬
innerte sich auch, daß er Ruth sagen gehört, sie,lese gut vor.

„Dann müssen sic eben versuchen, sich zu trösten," sagte er
mit einem lächelnden Blick zu den kleinen Mädchen hin , ging zit
dem Tisch mit den, Zeitungen , schob Ada einen Stuhl hin, setzte
sich in den seinen und begann die Artikel zu suchen, die er vorge¬
lesen haben wollte.

Gerade als Ada die erste Zeitung entfaltete hatte und mit
dem Borleseu beginnen wollte, rauschte ein Kleid durch das Zim¬
mer . Es war Frau Lindros , die, das Andachtsbuch in der Hand,,
hochaufgerichtet und würdig ihrer Wege ging. Als sie an dem
jungen Mädchen vorbetstreifte , warf sie ihr einen stechenden Blick
z».

„Verzeihen Sie , Frau Lindros, " sagte der Oberst, indem er
aufstand und sich lvie immer höflich und ein wenig zerenwniös
verbeugte , „ich hätte gleich daran denken sollen, in mein Zim¬
mer zu gehen, um Sie nicht zu stören. Wollen Sie so freund¬
lich sein, sitzen zu bleiben ? Kommen Sie , Fräulein Sundes
gehen wir !"

Er griff nach den Zeitungen , aber Frau Lindros hielt ihn
höchst erschreckt zurück. Es könnte keine Rede davon sein, daß
er gehe, und übrigens hätte sie ihre Predigt schon fertig gelesen
und sich auf jeden Fall in die Küche begeben. Dabei lachte sie
ihr gewohntes kleines Lachen über die sonderbare Idee , daß der
Oberst ihretwegen aus seinem eigenen Zimmer flüchten wollte.
Bevor sie endgültig verschwand, warf sie noch einen Mick aus Ada,
der mit aller erdenklichen Deutlichkeit sagte, daß wenigstens eine
der Ursachen, die sie, Ada, unschlüssig gemacht, dem Obersten ihre
Hilfe anzubieten , wohl begründet gewesen war . Sie hatte Angst
gehabt, der Wichtigtuerei beschuldigt zu werden ; das war nun
geschehen, wenn auch nicht vom Obersten, so doch von jemand
anders.

Nun , darnach, was Frau Lindros dachte, fragte sie nicht viel
un - mit klarer , lveicher Stimme begann sie zu lesen, während
Sonntagsfriede sich über das Zimmer senkte, seit ein Paar scharfe
Äugen und ein Paar beständig lächelnde Lippen verschwunden
waren.

Ter Oberst, in seinen Stuhl zurückgelehnt, verlor hier und
da den Faden , um nur dem harmonischen Tonfall der schönen
Stimme der Vorleserin zu lauschen. Die kleinen Mädchen
schnitten noch immer in ihrer Ecke ihre Papierkleidchen zu, rich¬
teten aber ab und zu einen verwunderten Blick auf die anderen.
Es war so schwer zu begreifen , daß Ada auch für jemand anderes
da fein könnte, als für sic.

Während sie so, jeder bei seiner Beschäftigung und seinem
Nachdenken, da faßen, brach die Sonne aus dem dünnen Gewölk
und breitete ihren Schein über Fußboden und Wände , bis sie
immer stärker und stärker leuchtete und schließlich in vollem gol¬
denen Glanz erstrahlte , ohne das; jemand merkte, daß sie ge¬
kommen war.

Plötzlich stand jemand auf der Schwelle des Speisesaales und
ein Gruß erklang durch den Raum.

„Guten Morgen! Wie geht es euch hier draußen?"
Es war Sven Grabe , der Regen und Schmutz getrotzt hatte,

um sich aufs Land zu begeben. Er war von der Station zu
Fuß gegangen und trat nun mit Sonnenschein und guter Laune
ein ; erst jetzt, wo sie aufsahen, und ihn dort in derOür -gewahr¬
ten , merkten sie, lvie hell es nur sie geworden war.

Die Zeitungen wurden rasch beiseite geschoben und die bei¬
den Herren kamen in ein lebhaftes Gespräch. Es dauerte nicht
lange, so fragte Sven Grabe nach Ruth , und es schien ihn un¬
angenehm zu berühren , daß sie nicht zu Hause war.

(Fortsetzung folgt.)
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